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Zu dem Beitrag vom 30. April ist
Folgendes zu sagen. Das Nicht-
beachten von Verkehrvorschrif-
ten ist ein typisch deutsches
Verhalten (erst komme ich, dann
lange nichts, und Vorschriften
gelten nur für die anderen ...),
das man leider immer wieder
beobachten kann. Bezüglich Par-
ken gibt es in Daun noch andere
Beispiele wie „Parken auf dem
Bürgersteig vor der Volksbank
und Kreissparkasse“. Abhilfe

kann man damit schaffen, wenn
die Verantwortlichen (Polites-
sen) mehr auf solche Verstöße
achten und rigoros mit entspre-
chenden Bußgeldern bestrafen
(statt sich auf abgelaufene Park-
zeiten zu beschränken). Dane-
ben sollte man für eine be-
stimmte Zeit jedes pflichtwidrig
abgestellte Fahrzeug sofort ab-
schleppen lassen. So etwas
spricht sich schnell herum und
sorgt vielleicht für eine gewisse
Einsicht bei diesen Bürgern.

har/jöl
Edgar Kiefer, Daun-Boverath

Typisch deutsch
Zum Parken am Laurentiusplatz
in Daun schreibt dieser Leser:

Es ist heute doch üblich, dass
sich fast niemand mehr an Re-
geln hält. Die undisziplinierte
Parkerei ist im Übrigen im ge-
samten Stadtgebiet zu beobach-
ten. Das Auto wird dort abge-
stellt, wo man gerade etwas zu
erledigen hat, nur um nicht zu

weit gehen zu müssen, also auch
auf dem Laurentiusplatz. Auf
Deutsch nennt man so was Faul-
heit. Parkplätze gibt es in an-
nehmbarer Entfernung ausrei-
chend. Sei es auf dem Marktplatz
oder aber auch auf dem Parkdeck,
dort im Übrigen für eine Stunde
frei. Das widerrechtliche Parken
auf dem Laurentiusplatz müsste
mindestens 50 Euro kosten, beim
ersten Mal, bei Wiederholungstä-
tern nach oben offen. har/jöl

Peter Fiedler, Daun

Undisziplinierte Parkerei
Zum Parken am Laurentiusplatz
in Daun schreibt dieser Leser:

Das Problem des „wilden“ Par-
kens könnte ganz einfach mit
der Aufstellung von Blumen-
kübeln an den entsprechenden
Stellen gelöst werden, was im
übrigen auch zur Verschönerung

des gesamten Umfelds beitragen
würde. Es dürfte auch mit einfa-
chen Mitteln möglich sein (zum
Beispiel. Gabelstapler), diese
Blumenkübel im Bedarfsfall
(Kirmes) kurzfristig beiseite zu
schieben. har/jöl

Sanni und Bernd Binder
Daun

Blumenkübel aufstellen
Zum Parken am Laurentiusplatz
in Daun meinen diese Leser:

LAURENTIUSPLATZ IN DAUN

Liebe Verantwortliche der Stadt,
schaffen Sie die unsinnigen

Parkgebühren am Marktplatz ab
- und schon ist das Problem ge-
löst! har/jöl

Fritz Reichart, 
Daun

Parkgebühren abschaffen
Zum Parken am Laurentiusplatz
in Daun schreibt dieser Leser:

IHRE MEINUNG

Oberkail. (jep) „Unser Auftritt in
Ensch an der Mosel letztes Jahr
war super gut. Es hat furchtbar
geregnet, wir waren alle nass, und
trotzdem haben wir weiter ge-
spielt“, erinnert sich Cäcilia Ron-
de, die Vorsitzende des Musikver-
eins Oberkail-Gindorf, lachend.
Dies war einer der Höhepunkte
in der Geschichte des MV der ver-
gangenen Jahre, an den sie gerne
zurückdenkt. Vor 80 Jahren wur-
de dieser von 19 jungen Männern
im Alter von 15 bis 30 Jahren ge-
gründet. Heute, 80 Jahre später,
zählt der Musikverein insgesamt
knapp 50 Mitglieder. Unterschie-
den wird dabei in den „Großen
Verein“ mit 34 Mitgliedern und
das Jugendorchester mit circa 15
Jugendlichen. „Ich habe extra
einmal nachgeschaut, wie alt
denn der Jüngste im Verein ist:
zehn Jahre“, weiß Ronde zu be-
richten, „und das älteste Mitglied
ist 47.“ Kurzum: Im Verein sind

die verschiedensten Altersgrup-
pen vertreten. Der Leiter des Ver-
eins ist Reinhard Klee. Zum 80-
jährigen Bestehen wird am Sams-
tag, 9. Mai, und Sonntag, 10. Mai,
ein Jubiläumsfest im Haus Kayl
in Oberkail organisiert. Am
Samstagabend um 20 Uhr be-
ginnt das Stiftungsfest mit dem
Jubiläumskonzert des Musikver-
eins Oberkail-Gindorf. Um 20.30
Uhr spielt die Winzerkapelle
Ensch/Mosel, und im Anschluss
begleitet Unterhaltungsmusik
mit Discjockey den Abend. Am
Sonntag geht das Programm wei-
ter: Ab 13.30 Uhr treten zahlrei-
che Gastvereine wie auch das Ju-
gendorchester Oberkail-Gindorf
auf. Unter anderem sind auch Eh-
rungen Teil des Programms.
Auch für die kleinen Gäste haben
sich die Organisatoren etwas Be-
sonderes einfallen lassen: einen
Kinder-Workshop. Dieser bein-
haltet unter anderem Kinder-
schminken, Instrumente basteln
und das Vorstellen verschiedener
Instrumente. Mit etwa 300 bis
500 Gästen, die gemeinsam mit
den Musikern des MV Oberkail-
Gindorf dessen 80. Geburtstag
feiern wollenrechnet die Vorsit-
zende. hpl/jöl

So musikalisch 
wie vor 80 Jahren

Musikverein Oberkail-Gindorf feiert 80-jähriges Bestehen 

19 junge Männer gründeten 1929
den Musikverein Oberkail-Gin-
dorf. Am Samstag, 9. Mai, und
Sonntag, 10. Mai, wird zur Feier
des 80. Geburtstags in Oberkail
ein abwechslungsreiches Kon-
zert aufgeführt. 

Probt eifrig für das Jubiläumsfest: der MV Oberkail. Foto: privat

Holsthum/Bollendorf/
Schankweiler. Da – ein Pfaffen-
kopf, ein paar Schritte weiter
noch einer und noch einer:
Rings um Bollendorf markieren
die im Volksmund als „Pfaffen-
köpfe“ bezeichneten Steine die
damalige Grenze der Abtei Ech-
ternach. „Das war nicht bös’ ge-
meint“, sagen die Bollendorfer.
Schließlich war die Freie
Reichsabtei in der langen Frie-
densperiode unter habsburgi-
scher Herrschaft (1714-1794)
größter Arbeitgeber links und

rechts der Sauer. Was das reli-
giöse Denken und Empfinden
in der Doppeladlerzeit geprägt
hat, erforscht Michael Weidert.
Für die geplante Publikation
über die gemeinsame Identität,
die im Dialog mit den Bürgern
der Grenzregion entstehen soll,
hat sich der promovierte Histo-
riker die Schankweiler Klause
exemplarisch angesehen. In der
Wallfahrtskirche bei Holsthum,
die 1763 feierlich vom Echter-
nacher Abt Michael Hormann
eingeweiht wurde, findet man
typische Elemente des Barock.
„Der Hochaltar ist wie eine
Bühne aufgebaut“, sagt Wei-
dert, „und der Gottesdienst
läuft in seiner Liturgie, beson-
ders an Festtagen, wie ein heili-
ges Schauspiel ab.“ Auch die
Kanzel als Podium der Predigt
hat ihre Bedeutung. Wichtiger
als das Wort aber seien im Ba-
rock Gefühl und Emotion gewe-
sen. Das kam der einfachen
Landbevölkerung entgegen.
„Die Leute hatten das Bedürf-
nis, etwas für ihr Seelenheil zu
tun“, erklärt Weidert die ehe-
malige Anzahl von vier Beichts-
tühlen im Kirchenraum und je
eines weiteren in jeder Garten-
ecke. „Die Beichte ist ja auch ei-
ne Entlastung“, sagt Weidert,
„und Psychologen gab es noch
nicht.“

Man wendete sich vertrau-
ensvoll an die „Mutter vom gu-
ten Rat“, der die Schankweiler
Klause gewidmet ist. „Das Gna-
denbild vom Typus Maria Hilf
geht auf ein Bild von Lucas Cra-
nach von 1537 zurück“, berich-
tet der Historiker. Zur Wall-
fahrtskirche wurde die Klause
bald nach der Errichtung der
ersten Kapelle im Jahre 1648
auf dem heutigen Aussichtsfel-
sen. Das Eremitenleben hätte
der habsburgische Kaiser Jo-
seph II. wie im Rest seines Rei-
ches verboten, wenn es allein

dazu gedient hätte, die private
Frömmigkeit zu leben. Der Mo-
narch im Geiste der Aufklärung
wollte die Leute zur Nützlich-
keit erziehen. „Nur zum Beten,
brauchte man einen Eremiten
nicht“, sagt Weidert. Da er sich
aber auch um die Kirche küm-
merte und einen nachgewiese-
nen Küchengarten versorgte,
durfte er bleiben. Einen Eremi-
ten gibt es nicht mehr. Aber in
der Klausnerwohnung lebt ein
Pastor im Ruhestand.

� Über Erlebnisse mit Ere-
miten oder andere Geschichten
aus dem religiösen Leben, die in
Zusammenhang mit dem Ech-
ternacher Barock stehen, freut
sich das Redaktionsteam der
Publikation: „Doppeladler – auf
den Spuren einer gemeinsamen
Identität“. hpl/jöl

Adresse: VG Irrel, z.H. Marc
Bonny, Auf Omesen 2, D-54666
Irrel, Telefon 06525/79117,
oder im Internet unter
www.doppeladler.eu

Von den Pfaffenköpfen 
zur Schankweiler Klause 

Barock hat immer etwas mit Schauspiel zu tun: Das zeigt sich in Kirchen und Kapellen

Im Marienmonat Mai hat der
TV die Wallfahrtskapelle „Mut-
ter vom Guten Rat“ aufgesucht
und sich am Beispiel der
Schankweiler Klause die typi-
schen Elemente barocker Reli-
gion erklären lassen von Mi-
chael Weidert, Mitautor der ge-
planten Doppeladler-Publika-
tion der Naturerkundungssta-
tion Teufelsschlucht mit Unter-
stützung der VG Irrel über die
Kulturroute im deutsch-luxem-
burgischen Grenzgebiet.

Von unserer Mitarbeiterin
Kathrin Hofmeister

Die Schankweiler Klause mit Wallfahrtskapelle und angeschlos-
sener Klausnerwohnung ist eine vielbesuchte Pilgerstätte. 

TV-Foto: Kathrin Hofmeister

EXTRA

Im Marienmonat Mai fin-
den in der Wallfahrtska-
pelle Mutter vom Guten
Rat die Maiandachten je-
weils sonntags um 16 Uhr
statt. Pilgerhochamt ist
vom 1. Mai bis Mitte Sep-
tember, jeden Sonntag
um 11.30 Uhr. Sorgen-
messen finden jeden
Donnerstag um 19.30 Uhr
statt (nicht am 1. und 22.
Mai). Die Schankweiler
Klause liegt im Wald zwi-
schen Holsthum und Fer-
schweiler. Nähere Infos
unter www.irrel.de/tou-
rismus/sehenswertes

Seitengestaltung: 
Hans-Peter Linz

Anzeige


